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Misstrauen auf: unter anderem gegen die
»eigene Wahrhaftigkeit«, denn »schon wie-
der [schwingt] die Lüge darin«, und gegen
die »eigene Stimme«, denn sie ist »gläsern
vor Lieblosigkeit«.

In ihren späten Texten, die sie selbst als
Erinnerungsprojekt bezeichnet, benennt
sie offen und radikal wie nie die Ereignisse,
die ihr Leben und damit ihre Sprache präg-
ten und zeigt sich zugleich einer Gegenwart
gewachsen, in der sich der Einzelne in ge-

sellschaftlichen Konventionen zu verlieren
droht. Über Stifter, den sie an einem »neb-
ligen Spätherbstnachmittag in einem eng-
lischen Antiquariat« erstmals intensiver las,
schrieb sie einmal: »Wer mit den Erzäh-
lungen Stifters zu früh oder zu spät umzu-
gehen beginnt, den könnte leicht schon bei
den ersten Absätzen der Zorn schütteln.«
Für die Begegnung mit Ilse Aichinger, mit
ihrem Schmerz, ihrer Welt, ihrer Land-
schaft, ist immer der richtige Zeitpunkt. ■

Die SPD ist wieder da. Mit ihren Er-
folgen bei den sieben Landtags-
wahlen 2011 hat sie ihr Selbstver-

trauen wiedergewonnen und weitere Schrit-
te auf dem Weg zur erhofften Ablösung der
schwarz-gelben Bundesregierung getan.
Dennoch ist die SPD nicht übern Berg,
keineswegs konnte sie immer Prozente
und absolute Stimmen hinzugewinnen.
Und strukturelle Probleme, worauf der
zweistellige Verlust bei Jungwählern in
Berlin verweist, bleiben.

Dass die große Verunsicherung noch
nicht vergessen ist, führte uns erst jüngst
Katja Kullmann in ihrem Lebensbericht
Echtleben aus der prekären Kreativwirt-
schaft vor: »Tatsächlich erscheint es von
heute aus betrachtet noch absurder, als es
in den frühen Nullern wirkte: dass ausge-
rechnet ein Sozialdemokrat den Spitzen-
steuersatz von 50 auf 42 Prozent senkte,
mehrere Gesetze zur ›Förderung der Fi-
nanzmärkte‹ erließ und schließlich die
Agenda 2010 durchsetzte. (...) Auch mir
war zunächst nicht klar, dass (...) sich hin-
ter modischen und marktgängigen Selbst-
benennungen wie Ich-AG, Freelancer oder

Micropreneur im Wesentlichen Wander-
arbeiterschicksale und Tagelöhnerei ver-
bergen würde.«

Auch in vier politikwissenschaftlichen
Neuerscheinungen geht es um die Auf-
arbeitung des 23 %-Tiefpunktes 2009, um
eine SPD im Wandel zwischen Moderni-
sierungserfolgen und Modernisierungs-
folgen, um die programmatische Erneue-
rung während des Regierens, um eine neue
Generation von SPD-Politikern, um neue
gesellschaftliche Fragen, um vielschichtige
Prozesse des Vertrauensverlustes.

Matthias Sachs schlägt in seiner FES-
geförderten Dissertation den großen Bo-
gen sozialdemokratischer Grundsatzde-
batten, von 1984 bis 2007, vom Auftakt
zum Berliner Programm bis zum Abschluss
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des Hamburger Programms, zudem in
vergleichender Perspektive zur britischen
Labour Party und zur niederländischen
Partij van de Arbeid.Vieles, was in der me-
dialen Wahrnehmung als Flügelkampf oder
konträres Politikmodell beschrieben wur-
de, erweist sich in dieser Perspektive als
dialogischer Lernprozess eines gemein-
samen Programmdiskurses, sich der ge-
wandelten Realität zu stellen.

Es waren eben Sozialdemokraten, und
nicht andere politische Grundströmun-
gen, die in den letzten 30 Jahren sich wirk-
lich ernsthaft mit der Globalisierung der
Wirtschaft, dem Funktionsverlust der na-
tionalstaatlichen Wirtschafts- und Finanz-
politik sowie des Keynesianismus, mit
neuen Technologien (»Informatisierung«)
und Umweltherausforderungen, mit so-
zio-strukturellem Wandel und der Ver-
schiebung von Werten (»Individualisie-
rung«), mit verändertem Wahlverhalten
und dem Wandel des politischen Diskur-
ses auseinandersetzten. Konsensual blieb,
dass wirtschaftlicher Erfolg, sozialer Zu-
sammenhalt und Nachhaltigkeit gleich
wichtig sind. Unterschiedliche Akzente ha-
ben mit einem unauflösbaren, für die so-
ziale Demokratie so typischen Spannungs-
verhältnis zu tun: Grundwerte, Kapitalis-
muskritik, Leitbilder, vielleicht gar Visio-
nen von der gerechten Gesellschaft, zu-
sammenzubringen mit einer konkreten,
auch unter weltwirtschaftlichen Zwängen
für die Mehrheit und die Benachteiligten
erfolgreichen Politik.

Trotz skeptischer Bilanz, es fehle noch
an »neuen und langfristig tragfähigen ideo-
logischen Grundlagen«, schreibt Sachs die
SPD gerade wegen ihrer offenen und selbst-
kritischen Debattenkultur nicht ab: »Sollte
es der Sozialdemokratie weiterhin gelin-
gen, neben der kurzfristigen und praxis-
orientierten Formulierung politischer Kon-
zepte auch die grundsätzliche Auseinan-
dersetzung mit ihren ideologischen Wur-
zeln sowie das Streben nach einer Erneue-
rung des sozialdemokratischen Modells

am Leben zu halten, dann wäre damit eine
erste Voraussetzung dafür erfüllt, die Exis-
tenz der Sozialdemokratie zu sichern«.

Verblassen des Kampfbegriffes

Der wirtschaftliche Erfolg der letzten Jahre
hat mit ihr zu tun: Und doch steht die
»Agenda 2010« für eine schiefgelaufene
Debatte, für die Entstehung der gesamt-
deutschen Partei Die Linke, für sozialde-
mokratischen Vertrauensverlust bei dem
Thema soziale Gerechtigkeit. Das gleichna-
mige Buch unternimmt den systemati-
schen Versuch, die Inhalte dieses »diffusen
Reformpaketes« (u.a. Riester-Rente 2001,
Hartz-Reformen 2002-2005, GKV-Moder-
nisierung 2004, Rente-mit-67 2007) zu klä-
ren und beschäftigt sich mit den strategi-
schen Zielen der sozialstaatlichen Struk-
turreformen. Vier Phasen werden unter-
schieden: 1998-2003 vor der Agenda 2010-
Regierungserklärung; 2003-2005 die »al-
ternativlose« Durchsetzung des Agenda-
Kurses bis zur Abwahl von Rot-Grün; 2005-
2009 die weitgehende Fortsetzung der
Agenda in der Großen Koalition, bei einer
gleichzeitig ambivalenten SPD; ab 2009 als
Oppositionspartei die Aufarbeitung von
Agenda-Fehlern und der Beginn einer stra-
tegischen Neuorientierung.

Nur langsam, siehe Katja Kullmann,
verblasst die Agenda als innerparteilicher
»Kampfbegriff«,als Chiffre,die jahrelang in
der SPD rechts (»erfolgreiche Politik«) und
links (»nicht zukunftsfähig«) trennte. Dem-
gegenüber liefern die Autoren des Buches
Agenda 2010 Klärendes:

Insgesamt war die Agenda kein Sozial-
staatsabbau, in absoluten Zahlen ist das So-
zialbudget seit 2003 stetig gewachsen. Sie
sollte sich nicht gegen die Interessen der
Erwerbstätigen richten, sondern gegen die
etablierte sozialstaatliche Betreuung. Sie sei
jedoch die Umdefinition (»fundamentale
Richtungsänderung«) des Grundverständ-
nisses gewesen, dass der Sozialstaat für eine
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gerechte Teilhabe der arbeitenden Bevölke-
rung am gesellschaftlichen Wohlstand zu
sorgen habe. Ihre Intention war die politik-
feldübergreifende Umsetzung neuer Ziel-
vorgaben in der Sozial- und Arbeitsmarkt-
politik: vor allem eine Begrenzung, die so-
zialstaatliche Leistungen davon abhängig
macht, dass die globalisierte Wirtschaft de-
ren Kosten verkraften kann; sowie das An-
gebot, »den Sozialstaat so zu gestalten, dass
er zu mehr Beschäftigung – für den einzel-
nen und gesamtgesellschaftlich – führt«.

Diese Ambivalenz des Agenda-Prozes-
ses, einerseits notwendige neue Schüssel-
themen anzugehen wie Bildung, Arbeit
schaffen, Generationengerechtigkeit, So-
zialstaatsreformen, andererseits in die
Grauzone wirtschaftsliberaler Ideen zu ge-
raten, sei gerade bei jüngeren MdBs des
»Netzwerks« sichtbar geworden. So Da-
niela Forkmann, die kenntnisreich und
sensibel biografische Verläufe und Sozia-
lisationsmuster analysiert und den Weg
der »Netzwerker« 1998-2005 nachzeich-
net, zwischen dem Geist einer jungen flü-
gelübergreifenden Generation, die jenseits
der Traditionsbataillone offen für neue
Antworten ist, und einer Selbstverortung
»im innerparteilichen Gefüge (...) eindeu-
tig auf dem so genannten rechten Flügel«.

»Auffällig ist, dass all die genannten
Positionen mit gemeinhin als klassisch an-
gesehenen sozialdemokratischen Überzeu-
gungen brechen: Das Prinzip der Freiheit
bekommt eine herausgehobene Stellung,
Verteilungs- weicht Chancengerechtigkeit,
Steuermodelle machen auch vor einer Er-
höhung der Mehrwertsteuer nicht Halt,
die Flexibilität des Individuums wird posi-
tiv gedeutet«. Derart zugespitzt formuliert
wäre angesichts der Zunahme gesellschaft-
licher Spaltung und prekärer Arbeits- und
Lebenslagen, des dramatischen Rückgangs
von Sicherheit und Vertrauen, einer durch
Finanzspekulation gefährdeten Weltwirt-
schaft, wohl das Kind mit dem Bade ausge-
schüttet. Heute sind Finanzmarktliberali-
sierung und Niedriglohnsektor, ein rein

vorsorgender und investigativer, nur auf
Eigenverantwortung ausgerichteter Sozial-
staat, ein auf Kernkompetenzen zurückge-
fahrener Staat eben keine Leitbilder mehr.

»Neues Biedermeier«?

Die Positionen der wichtigsten »Netzwer-
ker«, neben dem Seeheimer Kreis und der
Parlamentarischen Linken die dritte partei-
interne Gruppierung,werden in dem Band
der »Göttinger Studien zur Parteienfor-
schung« als typische Wertesynthese der
Generationenkohorte von vorwiegend in
den 60er Jahren Geborenen analysiert:

Einerseits seien sie geprägt durch die
postmaterialistischen Werte der Neuen So-
zialen Bewegungen der frühen 80er Jahre
und durch die (Minderheits-)Erfahrungen
der undogmatischen Jungsozialisten, die
eindeutig der lebensweltlich sympathi-
schere und zudem klar kommunismuskri-
tische Teil der Nachwuchsorganisation wa-
ren. Daher stammt der beteiligungsorien-
tierte offene politische Stil und die zivil-
gesellschaftliche (damals basisdemokrati-
sche) Orientierung. Andererseits sei dies
auch die konsum-, erlebnis- und erfolgs-
orientierte »Generation Golf« der späten
80er Jahre. Materialistische Themen und
Werte erstarkten nach der deutschen Ein-
heit weiter,auch im Einklang mit parteipo-
litischen Karrieren. Forkmann zieht gar
Parallelen zur »skeptischen Generation«
der 50er Jahre (Ideologieskepsis, pragmati-
scher Realismus) und macht ein »neues
Biedermeier« aus, in Absetzung zum »He-
roentum« der zum Feindbild erklärten
68er, mit ausgeprägtem Harmoniebedürf-
nis, mit Werten wie Loyalität und Pflicht.
Wie auch immer, unbestritten gab es ei-
nen generationellen Bruch mit der auto-
matischen Linksdrift der jungen Genera-
tion: Der einstige reformsozialistische und
sozialökologische Juso-Flügel setzte sich
rasch an die Spitze der grundsätzlichen
Agenda-Befürworter.
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Doch haben gerade die »Netzwerker«,
was auch Forkmann zugeben muss, man-
ches Neue, das bleibt, nach vorne gebracht.
Das Engagement für Generationengerech-
tigkeit und zur Erhaltung der staatlichen
Handlungsfähigkeit erwies sich angesichts
der europäischen Schuldenkrise fast schon
als prophetisch.Wobei es eine Pointe politi-
scher Dialektik ist, dass es nun wieder auf
verstärktes und regulierendes Handeln der
Staaten (in europäischer und internatio-
naler Kooperation) ankommt, um den ent-
fesselten Finanzmarktkapitalismus zu bän-
digen.

Schließlich untersucht der von Oskar
Niedermayer nach der Bundestagswahl he-
rausgegebene Sammelband, schon fast eine
Tradition der Parteienforschung, den Typ-
wechsel des bundesdeutschen Parteiensys-
tems hin zu neuem Pluralismus. Aus einem
System der Zweiparteiendominanz sei ein
»fluides Fünfparteiensystem« mit struktu-
rellen Niedergangstrends der SPD gewor-
den. Heute, ein gutes Jahr später ist die SPD
an jeder Landesregierung, die neu gewählt
wurde, beteiligt. Die Prognose, Regierungs-
beteiligungen würden unwahrscheinlicher
hat sich kaum bewahrheitet.Der Patient hat
die Intensivstation längst verlassen.

Befindet sich das neue Parteiensystem
mit den Grünen als dritter Kraft, mit einer
»angebotsbedingten strukturellen Asym-
metrie« zugunsten der Union, mit einer
Stabilisierung der Volksparteien auf nie-
drigerem Niveau auf dem Weg zu neuer
Konsolidierung? Verfestigt sich die Er-
folgsserie der Grünen oder waren es, wie
die »Wutbürger« gegen Stuttgart 21 oder
die Themenkonjunktur des Atomausstiegs
nach Fukushima, nur »Kurzfristfaktoren«,
die zu den großen Sprüngen der Grünen
führten? Die Grünen auf dem Weg zur
Volkspartei? Zu Recht überschreibt Lothar
Probst seinen Beitrag mit einem Fragezei-
chen. Das Ergebnis der Berliner Landtags-
wahl zeigt, die Medienkonjunktur dieses
Themas ist vorbei, aber auch: Neuer diffu-
ser Protest, die 8,9 % der netzlibertären

Piraten, hat mitgeholfen Rot-Grün zu ver-
hindern.

Die SPD kann trotz ihrer nach wie vor
»instabilen Situation im Parteienwettbe-
werb« den Übergang von der internen
Selbstvergewisserung zur externen Profil-
bildung schaffen. Es könne der SPD durch-
aus gelingen, »mit einem entsprechend at-
traktiven Spitzenpersonal, einem einheit-
lichen Erscheinungsbild und inhaltlicher
Kompetenz die ihnen verbliebenen Wähler
zu halten bzw. bei vergangenen Wahlen –
zumeist in die Enthaltung – abgewanderte
Wähler wieder neu für sich zu gewinnen«,
so selbst Manfred Güllner (mit Peter Matu-
schek), nicht bekannt als jemand, der die
Situation der SPD schönredet.

Was Niedermayer empfiehlt, einen ver-
söhnenden dritten Weg, der festhält an
Prinzipien der Agenda-Politik, diese je-
doch verbindet mit einer deutlichen Um-
verteilung der Kosten von unten nach oben
und der Nutzen von oben nach unten, be-
schreibt derzeitiges Bemühen. Auch damit
die zweifelnde Katja Kullmann, die in ih-
rem Buch die Renaissance sozialdemokra-
tischer Ziele: Arbeit, Sicherheit, Gerech-
tigkeit angesichts des modernen, flexiblen
und unsteten Arbeitslebens anmahnt, wie-
der SPD wählen kann.

Daniela Forkmann: Das »Netzwerk jun-
ger Abgeordneter Berlin«, VS Verlag, Wies-
baden 2011, 381 S., € 39,95.

Simon Hegelich, David Knollmann, Jo-
hanna Kuhlmann: Agenda 2010. Strategien
– Entscheidungen – Konsequenzen, VS Ver-
lag, Wiesbaden 2011, 262 S., € 29,95.

Oskar Niedermayer (Hg.): Die Parteien
nach der Bundestagswahl 2009, VS Verlag,
Wiesbaden 2011, 357 S., € 39,95.

Matthias Sachs: Sozialdemokratie im
Wandel. Programmatische Neustrukturie-
rungen im europäischen Vergleich, VS Ver-
lag, Wiesbaden 2011, 381 S., € 39,95.

Katja Kullmann: Echtleben. Warum es
heute so kompliziert ist eine Haltung zu
haben. Eichborn, Frankfurt/M. 2011, 256 S.,
€ 17,95. ■
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